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«Muet tuet guet» – ja, weshalb eigentlich? 
Weshalb soll es gut tun, wenn wir uns mutig 
eine blutige Nase holen? Oder wenn wir mit 
zitternden und weichen Knien mitten auf 
einer Seilbrücke stehen und trotz erwar-
tungsvoller Blicke und lauter Zurufe weder 
vorwärts noch rückwärts klettern können? 

Ja, «Muet tuet guet», weil wir im Mutig-Sein 
meist Wichtiges über uns lernen und trotz 
Rückschlägen wachsen und Fähigkeiten wei-
terentwickeln können. Ja, zum Mut gehört 
auch das fröhliche (gemeinsame) Scheitern, 
sich mit anderen darüber auszutauschen 
und gemeinsam zu lernen. Sich mutig fühlen, 
macht grösser und stärkt den Selbstwert. 
Mutig-Sein ermöglicht neue Erfahrungen, 
neue Einsichten und stösst neue Entwicklun-
gen an. Ohne Mut hätten wir nie Laufen  
gelernt. Der erste freie Schritt ermöglichte 
den zweiten und dann – vielleicht – schwan-
kend den dritten. Die Lust, Laufen zu lernen 
und damit neue Welten zu entdecken, muss 
viel grösser sein als die Angst vor Misserfol-
gen. Und Erfolg fördert oft  den Erfolg,  
beflügelt und lässt Menschen über sich hin-
auswachsen.

Manchmal braucht es Menschen, die uns 
achtsam motivieren mutig zu sein – mutig, 
einzigartig zu sein, sich dem Gruppendruck 
zu entziehen und gegen den Strom zu 
schwimmen. Das lässt uns mutig etwas zu 
wagen ohne den Weg, das Resultat schon  
genau zu kennen, mutig zu entscheiden, 
trotz einer Vielzahl anderer Optionen. Und 
manchmal ist angesagt, Gemeinsam unbe-
liebte Entscheidungen zu treffen, weil es die 
Situation erfordert. Das braucht Mut und tut 
oft erst in der Rückschau gut.

Mut ist etwas sehr Persönliches. Was für 
eine Person Mut erfordert, bewältigen an-
dere mit Leichtigkeit und kecker Selbst-
verständlichkeit. Was einige seit Jahren 

«kennen und können», entdecken oder  
wagen andere gerade zum ersten Mal – 
und brauchen dazu Mut und vielleicht das 
Verständnis und das Wohlwollen einer 
Gruppe. 

Weshalb erlebe und beobachte ich im Cevi 
so viele mutige junge Menschen? Weil meist 
ältere junge Menschen jüngere junge Men-
schen im Wald, während Gruppenübungen 
und im Lageralltag achtsam anleiten, beglei-
ten, Vorbild sind und eben ermutigen. Ermu-
tigen, eigene Grenzen auszuloten und damit 
eigene Grenzen wahr- und ernst zu nehmen. 
Dabei wagen Cevianer*innen Dinge, die sie 
sich nur in einer guten, sicheren und fehler-
freundlichen Gemeinschaft erlauben und  
zumuten können. Da entsteht scheinbar aus 
dem Nichts Vertrauen. Vertrauen in sich, 
Vertrauen in andere, Vertrauen in das Gute 
der Welt. Das ist etwas Kostbares und es  
belegt, weshalb das riesige Engagement der 
Menschen im Cevi so unendlich wertvoll ist.

EDITORIAL
«Muet tuet guet»

Christoph Kipfer  
Refbejuso, 

Beauftragter Jugend, 
junge Erwachsene 
und Generationen

Herzlichen Dank für deine Spende.

Einzahlungen bitte auf Postkonto  

IBAN CH80 0900 0000 3000 1495 3

Cevi Region Bern, 3013 Bern

Grundkurs 2022, Erlach
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Mutig etwas wagen, eröffnet uns neue Wel-
ten. Sich mutig auf Ungewohntes einlassen, 
ist eine Voraussetzung dafür, dass wir uns 
als Menschen weiterentwickeln können. 
 
Darüber sind sich die verschiedenen 
Cevianer*innen, welche in diesem Cevitamin 
als Schreibende oder Interviewte zu Wort 
kommen, einig. «Muet tuet guet» – Mutig-
Sein, lässt uns aufblühen. Der Cevi wird als 
ein Umfeld beschrieben, welches junge Men-
schen ermutigt, Neues zu wagen. Christoph 
Kipfer (S. 5) beschreibt den Cevi als «fehler-
freundliche Gemeinschaft», welche jungen 
Menschen einen Erprobungsraum bietet und 
Chantal (S. 10) erlebt den Cevi als eine gute 
Plattform, sich immer wieder auf persönliche 
Herausforderungen einzulassen und daran 
zu wachsen. 

Selbstvertrauen und ein vertrauensvolles 
Umfeld fördern mutiges Handeln. Stephan 
Jütte (S. 14) ergänzt noch mit «Zuver-
sicht». Zuversicht als hoffnungsvolle  
Erwartung eines guten Ausgangs. Diese 
Zuversicht schöpft er persönlich aus sei-
nem Glauben.

Auch ich erlebe den Cevi als eine ermutigen-
de Gemeinschaft. Die vertrauensvolle Zu-
sammenarbeit mit ganz unterschiedlichen 
Menschen und das Wissen um zahlreiche 

Cevianer*innen, welche unser Wirken im Hin-
tergrund mittragen, ermutigen mich. 

Es gibt aber auch Trends im Cevi, welche 
mich besorgen. Die gesellschaftlichen Verän-
derungen stellen uns vermehrt vor Heraus-
forderungen (S. 15). Es wird tendenziell 
schwieriger, Kinder und Jugendliche für den 
Cevi zu begeistern.

Ich wünsche mir, dass es uns als Berner Cevi-
Bewegung gelingt, uns diesen Herausforde-
rungen zuversichtlich und vielleicht auch 
etwas übermütig zu stellen. Der Cevi soll 
auch in Zukunft junge Menschen ganzheit-
lich fördern; sei dies, indem wir die bestehen-
den Angebote stärken, aber auch neue 
Cevi-Angebote ausprobieren. Das Projekt 
Konfcamp (S. 8) ist ein gutes Beispiel, dass 
es sich lohnt, mutig Neues zu versuchen.

Vielleicht braucht es manchmal eine Portion 
Übermut, um gemeinsam als Cevi-Bewegung 
Neues zu entwickeln. Ich bin zuversichtlich, 
dass der Cevi auch in Zukunft Grosses bewir-
ken wird. Und ich freue mich, diesen – auch 
noch etwas ungewissen – Weg gemeinsam 
mit dir zu gehen.

VORWORT
Braucht der Cevi eine Portion Übermut?

Tobias Flotron
Geschäftsführer 
Cevi Region Bern

WAS IST MUT  
FÜR DICH?
Die Sommerlager-Umfrage

Léonie Bieri v/o Irrideira
Gruppenleiterin  

Cevi Hilterfingen-Sigriswil,  
Mitglied Redaktionsteam 

Cevitamin

«Niemand weiss, was er kann, bevor er es 
versucht.» ist mein liebster Spruch zum 
Stichwort Mut. Doch Mut bedeutet nicht für 
jede Person das Gleiche: Jede Person inter-
pretiert in dieses Thema seine eigenen Din-
ge. Einige finden es mutig, im Schwimmbad 
vom Drei-Meter-Turm zu springen. Für an-
dere ist dies das Normalste der Welt. 

Mut bedeutet für mich nicht, dass man Gro-
sses wagen muss, um anderen etwas zu  
beweisen. Ich finde es mutig, wer zu seiner 
Meinung steht und wer nicht aufgibt, sobald 

etwas nicht sofort funktioniert. Oft haben 
Entscheidungen, bei welchen wir etwas Neu-
es wagen, mit Mut zu tun. Zwar wissen wir 
«Muet tuet guet». Doch so einfach wie es 
klingt, ist es nicht. Doch es lohnt sich, ausge-
tretene Pfade oder seine Komfortzone auch 
einmal zu verlassen.

In unserem Sommerlager des Cevi Hilterfin-
gen Sigriswil und des Cevi Bödeli erhielt ich 
von Personen unterschiedlichen Alters Ant-
worten auf die Frage «Was ist Mut für dich?».

«Für mich ist Mut, wenn man sich neue Dinge 
traut, die man sich bisher noch nie getraut hat.»

DENIZ, 17

«Mut ist, sich etwas zutrauen. Mut ist lebens-
wichtig. Sonst würde man alles einfach tun 
ohne sich dafür überwinden zu müssen.»

DOMINIC, 12

«Mut ist, wenn man sich etwas traut, was man 
sich vor einem Jahr nicht getraut hätte.»

DANIELA, 19

«Mut ist, etwas machen, was man sich früher 
nicht zugetraut hätte.»

JASMIN, 22

«Mut ist, wenn man sich traut, etwas Neues zu 
beginnen.

BRIGITTE, 50

«Mut ist, vor andern etwas vorzutragen und weiter-
zugehen, obwohl man keinen Mut mehr hat.»

BENJAMIN, 9

«Mut ist, sich etwas trauen, was vielleicht  
gefährlich ist.»

ELIAS, 9

Sommerlager 2022 von Cevi Hilterfingen-Sigriswil und Cevi Bödeli

«Mut ist, wenn man zu jeder Zeit zu seiner  
Meinung steht.»

ANGELO, 29

Potenzial13 2021, Sörenberg
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RAUM FÜR MUTIGE 
SCHRITTE
Die Entstehung des Cevi-Konfcamps

Im Frühjahr 2013 ploppte an verschiedenen 
Orten die Idee auf: Eigentlich sollte es auch 
in der Region Bern so etwas wie ein regiona-
les Konflager geben. Verschiedene Kirchge-
meinden erfragten Unterstützung beim 
Organisieren der Konfarbeit. Die Berner 
Kantonalkirche suchte Innovationen im Be-
reich der Jugendarbeit. Der Cevi war und ist 
motiviert, sein Know-how in der Jugendar-
beit auch Kirchgemeinden zur Verfügung zu 
stellen. Beim ersten Planungstreffen lagen 
die Ideen und Wünsche weit auseinander. 
Doch es war auch viel Motivation zu spüren, 
einfach einmal etwas zu wagen – mutig, neu-
gierig, offen für Überraschungen.

Im Oktober 2014 fand ein erstes Konfcamp 
statt: Sechs Konfklassen aus vier Gemein-
den und ein motiviertes Cevi-Team mit ener-
gievollen jungen Frauen und Männern. Das 
Projekt gelingt. Die meisten teilnehmenden 
Pfarrerinnen und Pfarrer sind motiviert für 
ein zweites Mal. 

Aufgrund der Erfahrungen des ersten Jah-
res wird das Projekt mehr und mehr zu ei-
ner Vision: Konfcamp als Raum, in dem 
Konfirmand*innen ein tolles Lager erleben, 
in dem Jungleiter*innen ihr Potential ent-
decken und entfalten, in dem Klassenver-
antwortliche ihr Know-how miteinander 

teilen und in dem der Cevi seine Kompeten-
zen den Kirchgemeinden zur Verfügung 
stellt.

Mut braucht es mehrfach
Seither haben 17 Konfcamps stattgefunden. 
Bis Ende 2022 sind zwei weitere geplant. 
Über 150 Jungleitende haben sich in all den 
Camps immer wieder ein Herz gefasst und 
mutig gewagt, sich einzubringen. Und Mut 
braucht es definitiv, sich auf der Bühne vor 
bis zu hundert Konfirmand*innen zu expo-
nieren und Leitungsverantwortung zu über-
nehmen. Woher dieser Mut? Ich denke, Mut 
hat zwei Wurzeln: Ein gewisses Mass an  
Risikobereitschaft, und vor allem Vertrauen 
ins Umfeld, dass ich nicht fallengelassen 
werde, wenn etwas schiefläuft, dass jemand 
da ist, der*die mir beisteht.

Damit ein Konfcamp stattfinden kann und 
dass sich das Angebot Konfcamp so erfreu-
lich dynamisch entwickeln konnte, schen-
ken viele Menschen grosses Vertrauen und 
haben viel riskiert. 

Zusätzliche Stelle geschaffen
Ich selber durfte als Geschäftsführer des 
Cevi Region Bern die Startjahre miterleben. 
In den Anfängen war es jedes Mal ein Wag-
nis, alle nötigen Häuser zu reservieren,  
bevor klar war, ob genügend Gruppen mit-
machen, und den Klassenverantwortlichen 
ein tolles Programm in Aussicht zu stellen, 
obwohl die Adressliste der Jungleitenden 
noch leer war. Auf den folgenden Zeilen  
berichten zwei Konfcamp-Mitbauer, was sie 
bewegt hat, sich auf das Abenteuer Konf-
camp einzulassen.

Andreas Burckhardt
Geschäftsführer 
2013–2020,
Präsident Cevi Stadt Bern,  
seit 2022

Konfcamp Oktober 2014, Vaumarcus

Konfcamp Oktober 2014, Vaumarcus

Konfcamp Oktober 2014, Vaumarcus

«Nach einer ersten Durchführung des Konf-
camps (die mehrheitlich in Freiwilligenarbeit 
und mit einem Zivi stattgefunden hat) mussten 
wir als Vorstand uns entscheiden, ob wir dieses 
Projekt weiterverfolgen wollten. Die Stärken 
des Cevis sind einerseits das Know-how im La-
gerleiten und andererseits die Förderung von 
Jungleitenden. Diese beiden Bereiche kommen 
in der Konfcamparbeit voll zum Tragen. Das hat 
uns als Vorstand dazu bewogen, die Konfcamps 
voranzutreiben und zusätzlich eine Stelle zu 
schaffen. Dieser Schritt hat Mut gebraucht – 
auch im Wissen darum, dass Projekte scheitern 
können. Wir haben uns gewagt und es ist schön 
zu sehen, wie viele Kirchgemeinden bis heute 
von dem Angebot profitieren konnten.» 

Simon Zwygart, Vorstandsmitglied 
Cevi Region Bern zur Anfangszeit  
des Konfcamps

«Damals habe ich mitgemacht, weil ich immer Inte-
resse an innovativen Projekten in der Jugendarbeit 
und in der KUW habe. Zunächst war ich etwas skep-
tisch, wegen der Grösse des Projektes und der Zahl 
der Jugendlichen, die dabei sind. Diese Skepsis hat 
sich aber am ersten Tag des Konfcamps verflüchtigt, 
als ich gesehen habe, wie gut alles organisiert ist, 
geleitet wird und wieviel wir in die Abstimmung  
unter den einzelnen Gruppen investierten. Die ge-
meinsamen Tagesanfänge des Cevi- und Kirchen-
teams sind für mich ein sehr guter Start in den Tag. 
Höhepunkte  sind für mich, dass unsere Kirchge-
meinde seit ein paar Jahren mit fast den gleichen 
Kirchgemeinden ins Konfcamp B fahren, das Konf-
camp, in dem meine Tochter dabei war, und der 
«Neustart» der Corona-Pause im Jahr 2021.

Mir ist heute wichtig, dass im Konfcamp durch das 
Zusammenwirken von Cevi-, Leitungs- und Kirchen-
team viel mehr entsteht als die Summe der Einzel-
teile. Und die Jugendlichen erleben eine positive 
Gemeinschaft und erfahren, dass Kirche «fägt».»

Knut Decker, Pfarrer der Ref. Kirch– 
gemeinde Kallnach, im Kirchenteam  
des ersten Konfcamp
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«Wenn unsere Cevi-Kinder ihren ersten 
Kurs besuchen können, haben wir ihnen 
immer viel Mut mit auf diesen Weg gege-
ben und ihnen gesagt, wie sehr wir uns 
auf sie freuen. Denn wenn sich ein Team 
ändert, braucht dies immer auch Mut, 
neue Dinge zu wagen. Ein Lager zu leiten 
fordert ein starkes und mutiges Team.»

Lionel, Cevi Burgdorf

MUT –  
EIN STÄNDIGER  
BEGLEITER
Abteilungsleiter*innen berichten über  
ihre Mut-Erlebnisse

«Wir hatten vor einigen Jahren die Situation, 
dass wir im Team nur noch zu dritt waren 
und auch immer weniger Teilnehmende hat-
ten. Teilweise hatten wir nur zwei Kinder an 
einem Cevi-Nachmittag. Es brauchte Mut, an 
unsere Cevi-Abteilung zu glauben, und wir 
hatten uns im Team immer wieder ermutigt 
und gesagt, dass es in Gottes Augen wertvoll 
ist, auch wenn wir ein Programm für nur ein 

Kind durchführen würden. Heute haben wir 
wieder über 15 Teilnehmende und ein be-
ständiges Team. Wir sind froh, hatten wir den 
Mut, weiterzumachen.»

Daniel, Cevi Heimiswil

«Ermutigungen im Cevi wer-
den oftmals dann benötigt, 
wenn jemand etwas Neues 
ausprobiert. Wie beispiels-
weise kurz vor unserem 
diesjährigen Pfingstlager, 
als drei unserer Cevi-Teil-
nehmenden gerne in das 
Lager kommen wollten, 
aber noch nie in einem 
Lager waren und über-

dies noch nie im Zelt übernachtet hatten. Die 
Entscheidung, trotz aller Ungewissheit in das 
Pfingstlager zu kommen, erforderte viel Mut 
und ein wenig gutes Zureden. Umso mehr 
Stolz war bei den Kindern dann nach dem 
Lager zu erkennen, da sie ihre anfänglichen 
Zweifel und Ängste überwinden konnten.»

Adrian, Cevi Kerzers 

«Jede Cevi-Abteilung kennt es, und doch hat 
es niemand gerne; schwindende Zahlen der 
Teilnehmenden. Bei unserer Abteilung war 
dies leider auch der Fall. Vielleicht braucht 
es Mut, ein Programm zu planen und nicht 
sicher zu sein, ob es bei den Teilnehmenden 
gut ankommt. Jedoch braucht es meiner 
Meinung nach viel mehr Mut, ein Programm 
zu planen und nicht zu wissen, ob überhaupt 
genügend Teilnehmende kommen, um es 

durchführen zu können. Mut, je-
den zweiten Samstag zu kom-
men; Mut zu kommen, auch 
wenn es viele Absagen gegeben 
hat; Mut immer aufs Neue tolle 
Programme abzuliefern, ob-
schon die Mitgliederzahlen 

schrumpfen; den Mut haben, weiterzuma-
chen und nicht das Leiter*innen-Dasein an 
den Nagel zu hängen - also einfach den Mut 
durchzuhalten. 

Mein Team hatte zum Glück diesen Mut. Es 
entwickelte neue Ideen, neue Programme 
und liess sich nicht unterkriegen. Und die 
Teamler*innen freuten sich jedes Mal ein 
bisschen mehr, wenn neue Kinder den Weg 
in den Cevi gefunden haben.»

Jana, Cevi Kirchdorf-Uttigen

«Im Cevi wird man immer wieder vor neue 
Herausforderungen gestellt. Ob du das erste 
Mal Leiter*in bist, das erste Mal eine Abtei-
lung führst, das erste Mal ein Lager leitest 
oder einfach eine Rolle in einem Theater 
übernimmst oder ein Lied anstimmst. Mutig 
zu sein, muss nicht immer bedeuten, einen 
grossen Schritt zu wagen. Manchmal sind es 
auch einfach kleinere Dinge, die einem per-
sönlich herausfordern und Mut verlangen. 
Der Cevi bietet genau die richtige Plattform 
dafür.»

Chantal, Cevi Boll-Stettlen
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EIN LEBEN ALS  
DIAKONISSE
Interview mit Schwester Lydia Schranz, Stiftung Diaconis

Franziska Riedo
Kommunikation und 
Administration & Mitglied 
Redaktionsteam 
Cevitamin

Schwester Lydia Schranz (69) lebt als 
jüngste Diakonisse mit ihren 26 Mitschwes-
tern im Mutterhaus der Stiftung Diaconis 
in Bern. Sie erzählt, wie sie aufgewachsen 
ist, was sie ermutigte Diakonisse zu wer-
den, wie prägend der Cevi für sie war und 
wie sie heute im Ruhestand lebt. 

Wie sind Sie aufgewachsen und wie 
ist Ihr Bezug zum Cevi? 
Aufgewachsen bin ich mit sieben älteren Ge-
schwistern im Evangelische Gemeinschafts-
werk (EGW) Biel. Mein Vater war dort als 
Pfarrer tätig. Meine Brüder gingen damals in 
den Cevi für Buben. 

Später zogen wir nach Ostermundigen. 
Nach der Haushaltslehre liess ich mich zur 
Kindergärtnerin in Bern ausbilden. Wäh-
renddessen wurde der mittlere meiner fünf 
Brüder Cevi-Sekretär in Ostermundigen und 
ich begleitete ihn während sieben Jahren als 
Lagerköchin in die Cevi-Sommerlager für 
Buben. In meinem letzten Jahr fand das ers-
te Mädchen-Sommerlager statt. Ich durfte 
dieses leiten. Das war eine sehr schöne Zeit. 
Ich erinnere mich sogar noch an die Cevi-
Namen wie «Koma» und «Güggel» (lacht). 

Wie haben Sie sich das Leben vorge-
stellt, bevor Sie sich entschlossen Dia-
konisse zu werden? 
Bereits nach der Schule dachte ich, dass ich 
in die Mission gehen möchte. Besonders 
nach der Konfirmation war mir klar, dass ich 
bewusst den Weg gehen will, den Jesus mir 
zeigt. Ich war aber auch in Beziehungen und 
konnte mir vorstellen, eine Familie zu grün-
den.

Was hat Sie dazu gebracht, der Gemein-
schaft Diaconis in Bern beizutreten?

Inzwischen wohnte ich mit den Eltern in 
Bern und begegnete dort den Diakonissen. 
Diese Begegnungen mit Schwestern, deren 
gemeinsames Leben, sprach mich an. Ich be-
suchte dann auch ihren Gottesdienst und en-
gagierte mich später im Chor. Schon damals 
hörte ich die Stimme wie ein Auftrag: «Zu 
diesen Schwestern gehörst du.» Jedoch war 
ich mit 18 Jahren noch nicht bereit und bat 
Gott um mehr Zeit. 

Meine Schwägerin erkrankte und ich sah es 
als meine Aufgabe, meinen Bruder zu un-
terstützen. Mit 23 Jahren besuchte ich das 
Jugendleitendenseminar im Cevi-Zentrum 
Hasliberg. Während dieser Zeit starb meine 
Schwägerin und ich erhielt in diesen sechs 
Wochen mehrmals den gleichen Bibelvers: 
«Sag nicht, ich bin zu jung.» (Jeremia 1.7). 
Ich sah dies als Unterstützung, diesem Weg 
zu folgen.

Brauchte es Mut zu dieser Entschei-
dung? Hat Ihnen jemand Mut dazu 
gemacht?
Die Leiterin des Jugendleitendenseminars 
begleitete mich in dieser Entscheidungspha-
se und bestärkte mich, auf den Ruf zu hören. 
Doch schlussendlich war die Begeisterung 
für Jesus die Motivation, diesen Weg zu ge-
hen. Mehr Mut erforderte es, meine Stelle als 
Kindergärtnerin zu kündigen und es meiner 
Familie mitzuteilen. 

Wie wird man Diakonisse und was be-
deutet dies?
Nach dem Einreichen von verschiedenen 
Dokumenten und nach vielen Gesprächen 
startete eine fünfjährige Probezeit, bevor 
ich mit der Segnung zur Diakonisse ganz in 
die Gemeinschaft aufgenommen wurde. 
Diese Aufnahme beim Jahresfest im Müns-

ter war ein besonderer Moment für mich. 
Als Diakonisse bin ich Teil einer verbindli-
chen Glaubens- und Lebensgemeinschaft. 
Wir üben einen einfachen Lebensstil, leben 
ehelos und arbeiteten dort mit, wo es uns 
brauchte. 

Wie haben Sie den Einstieg in die Ge-
meinschaft erlebt?
Anfangs hatte ich schon Mühe mich daran 
zu gewöhnen, fernab von meiner Familie 
und nur noch unter Frauen zu leben. Wir 
hatten biblischen und diakonischen Unter-
richt, wohnten wie in einer Wohngemein-
schaft in Dreier- und Zweier-Zimmern und 
liessen uns in die Gebetszeiten und in die 
neue Arbeit einführen. Ich kam zur Mitar-
beit ins Schwesternaltersheim Oranienburg, 
kochte für 100 Diakonissen das Frühstück 
und half im Haushalt mit. Die pensionierten 
Schwestern haben oft zusammen gesungen 
und Theater gespielt. Dies weckte meine 
Kreativität und entsprach mir sehr.

Welche besonderen Erlebnisse als 
Schwester sind Ihnen geblieben?
Nach einem Jahr bekam ich eine neue Beru-
fung. Ich durfte das TDS in Aarau besuchen 
und war anschliessend in der Spitalseelsorge 
und Verkündigung tätig. 

Menschen trauten mir die Leitung der 
Schwesterngemeinschaft zu. Ich wurde nach 
13 Jahren zur Oberin berufen. Über zwanzig 
Jahre durfte ich mit Martin Vogler, welcher 
vorher als Cevi-Bundessekretär tätig war, in 
der Geschäftsleitung arbeiten. 

Eindrücklich in Erinnerung bleiben die Be-
gegnungen mit Diakonissen aus der ganzen 
Welt an internationalen Konferenzen.

Gab es Momente, in denen Sie Ihre 
Entscheidung bereut haben?
Ja, wenn ich mich von den Mitschwestern 
nicht verstanden fühlte. Auch wenn eine 
Schwester austrat, rüttelte dies an meiner 
Gewissheit.

Wie dürfen wir uns ein Leben als Dia-
konisse im Ruhestand vorstellen? 
Ich wohne in einer Alters-Wohngruppe mit 
fünf Schwestern, in einem Einzelzimmer. Wir 
erhalten Taschengeld und für alles Übrige, 
wie für die Mahlzeiten, Ferien und auch bei 
Pflegebedürftigkeit, sorgt das «Mutter-
haus». 

Neben den gemeinsamen Gebeten treffen 
wir uns zu Gesprächen, wo wir klären, wie 
wir unser Leben miteinander gestalten. Ich 
gebe und nehme Anteil an deren Leben und 
wir unterstützen einander. Es bleibt auch 
Zeit für Besuche bei Geschwistern und 
Freunden.

Sie sind heute im Ruhestand; Was ha-
ben Sie neu oder wieder entdeckt?
Ich begleite einzelne Menschen auf ihrem 
geistlichen Weg. Die Seelsorge sehe ich 
heute als meine Berufung. Seit vielen Jah-
ren bin ich in der Berner Synode der Refor-
mierten Kirche BE-JU-SO. Die Mitarbeit in 
der Kirche, auch in der Kirchgemeinde Ny-
degg, bedeutet mir viel.  

Was wünschen Sie sich für die Zu-
kunft von Diaconis?
Die Stiftung muss sich mit den Geschäfts-
feldern weiterentwickeln. Ich wünsche mir, 
dass das Christliche und Diakonische wei-
terhin Raum findet. Denn es braucht auch 
in Zukunft Menschen, die betend Mittragen 
und christliche Nächstenliebe leben.

Schwester Lydia Schranz, Stiftung Diaconis
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NICHT  
VERZWEIFELN
Mut schöpfen aus der Zuversicht

Stephan Jütte 
Dr. theol., Bereichsleiter EKS, 
Bern

GESELLSCHAFTLICHE  
VERÄNDERUNGEN  
UND DER CEVI
Gesellschaftliche Veränderungen begegnen uns überall,  
auch im Cevi. Tobias Flotron, Geschäftsführer, und Rahel  
Zimmermann, Jugendarbeiterin, haben sich darüber  
unterhalten: 

Ob Mut wirklich immer gut tut? Dass ich mu-
tig zu sein hätte, wurde mir als Kind ständig 
vermittelt. Mutig wie Tim von den TKKG. Spä-
ter mutig wie Winnetou. Dann mutig wie die 
Missionare in fernen, unzugänglichen Welt-
gegenden, mutig wie die Christen der beken-
nenden Kirche. Aber ich habe auch begriffen, 
dass nicht jeder Mut gut ist: Kriegerischer 
Heroismus, der Länder zerstört, Manager, 
die zu hohe Risiken eingehen ohne je dafür 
gerade stehen zu müssen oder das mutwilli-
ge Einsteigen bei einem Fussball-Zweikampf 
im Strafraum.

Mutwillig
Man kann «mutwillig» Menschen verletzen, 
Dinge oder Beziehungen zerstören, übermü-
tig über das Ziel hinausschiessen oder wage-
mutig zu viel riskieren. Andererseits kann 
man sich auch zu wenig zutrauen. Mutlos 
aufgeben, was noch zu gewinnen wäre. Den 
Mut nicht finden, um an der richtigen Stelle 
etwas Entscheidendes zu sagen oder zu tun. 
Seine Liebe zu gestehen oder einen Fehler 
zugeben. 

Mut braucht die richtige Dosis. Wo er Leben-
digkeit, Beziehung, Wahrheit und tiefe Erfah-
rungen ermöglicht, ist er wunderbar. Kippt 
er in ein Zuviel, kann er alles kaputt machen.

Zuversicht
In der Bibel ist kaum je von «Mut» die Rede. 
Josua wird als Nachfolger Mose aufgefordert 
mutig und stark zu sein. Er soll für sein Volk 
das Land einnehmen, das Gott Mose verhei-
ssen hatte. Heute brauchen wir keinen 
Kriegsmut, sondern Mut in einer Welt, in der 
Krieg herrscht. Wir brauchen Mut angesichts 
der Klimakatastrophe, die uns blüht. 

Die Bibel kennt solchen Mut. Er heisst «Zu-
versicht». Im Hebräer-Brief wird der ganze 
Glaube als «Zuversicht» beschrieben: «Es ist 
aber der Glaube eine feste Zuversicht des-
sen, was man hofft, und ein Nichtzweifeln an 
dem, was man nicht sieht.» Zuversicht in die-
sem Sinne ist eine positive Erwartung. Auch 
wenn es schlimm ausschaut, gibt es Hoff-
nung: Gott will diese Welt mit uns zusammen 
umkrempeln, er wird die Tränen der Men-
schen abwischen, alles darf neu werden, 
auch wir. Denn noch ist nicht erschienen, was 
wir sein werden. 

An guten Tagen finde ich Mut in dieser Hoff-
nung. Und dann denke ich an diesen wun-
dervollen Satz, der Luther zugeschrieben 
wird: «Wenn ich wüsste, dass morgen die 
Welt unterginge, würde ich heute noch mein 
Apfelbäumchen pflanzen».

Potenzial13 2022, Adelboden

Möchtest du dir das ganze 
Gespräch ansehen?  

Dann scanne den QR-Code 
mit deinem Handy.

Tobias: Rahel, warum ist das Engagement 
des Cevi wichtig für unsere Gesellschaft?
Rahel: Kinder und Jugendliche werden 
ganzheitlich gefördert: Cevi-Kids erleben 
Abenteuer, sammeln Erfahrungen und 
schliessen neue Freundschaften. Gleichzei-
tig erhalten Cevi-Leitende einen Raum, in 
welchem ihnen etwas zugetraut wird und sie 
sich entwickeln können.
Tobias: Ist das Cevi-Angebot also nach wie 
vor ein Erfolgskonzept? Oder begegnen Dir 
auch gesellschaftliche Herausforderungen 
für die Cevi-Arbeit?
Rahel: Oft berichten uns Abteilungen, dass 
es zunehmend schwieriger wird, neue Kin-
der für den Cevi zu begeistern. Zudem sind 
die bestehenden Cevi-Kinder weniger ver-
bindlich dabei. Kannst du dir diese Entwick-
lungen erklären? 
Tobias: Die Wochenenden haben an Bedeu-
tung für das Familienleben gewonnen, da 
unter der Woche weniger gemeinsame Zeit 
bleibt. Das Cevi-Programm konkurrenziert 
also nicht nur mit anderen Freizeitangebo-
ten für Kinder, sondern auch mit Familien-
aktivitäten. Stellst du auch Veränderungen 
bei den Cevi-Teams fest? 

Rahel: Die Teams und Leitenden werden ten-
denziell jünger, Leitende sind weniger lange 
dabei. Sich schnell ändernde Lebenssituatio-
nen führen oft dazu, dass die Übergabezeiten 
zwischen älteren und jüngeren Leitenden 
kürzer ausfallen.
Tobias: Diese Beobachtungen betreffen nicht 
nur den Cevi. Die Mobilität junger Menschen 
nimmt zu. Die Optionen an Lebens-, Ausbil-
dungs-, Freizeit- und Arbeitsorten sind viel-
fältig, weshalb längerfristige Engagements in 
lokalen Organisationen allgemein eher rück-
läufig sind.
Rahel: Muss sich der Cevi also neu erfinden?
Tobias: Wir müssen uns mit den Veränderun-
gen auseinandersetzen und den Mut haben, 
uns weiterzuentwickeln. Erste Schritte unter-
nehmen wir bereits, aber dazu kannst du 
mehr sagen.
Rahel: Das stimmt. Um bereits jüngste als Ce-
vianerlis zu gewinnen, haben wir z.B. seit 
2021 die regionale Fröschliarbeit gestärkt. Im 
neuen Werbe-Leitfaden finden Abteilungen 
Tools und Ideen für effiziente und individuel-
le Angebots-Werbung. Auch im Arbeitsgebiet 
Cevi Urban lancieren wir innovative Projekte, 
um auf sich wandelnde Bedürfnisse der Ge-
sellschaft zu reagieren.  

Gespräch zwischen Tobias Flotron & Rahel Zimmermann, August 2022, Veranda des Cevi-Hauses «Rabbi»
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MUT ZUM ROLLEN-
WECHSEL
Von der Cevi-Teilnehmerin zur Abteilungsleiterin

Anja Fröhlich
Abteilungsleiterin 
Cevi Köniz-Liebefeld

Als ich mit sechs Jahren das erste Mal in 
den Cevi ging, hätte ich mir nie gedacht, 
dass ich eines Tages selbst Abteilungsleite-
rin (AL) sein würde!

Mit 15 Jahren wurde ich Hilfsleiterin und war 
stolz, zu den Grossen zählen zu dürfen. Ich 
musste jedoch auch lernen, mutiger zu wer-
den, um Kinder anleiten zu können und sie 
als Gruppe zu führen.

Zwei Jahre später gehörte ich langsam zu 
den älteren Leitenden und alle bekamen im-
mer grössere Aufgaben zugeteilt, zum Bei-
spiel Materialchef oder Versandchef, nur ich 
nicht. Ich wusste nie ganz genau, wie ich dies 
verstehen sollte. An einem Abend nahm ich 
all meinen Mut zusammen und fragte meine 
Vereinsleiterin, wieso ich keine verantwor-
tungsvolle Aufgabe habe. Sie meinte, dass 
ich ein gutes Verhältnis zu den Kindern habe 
und dies Verantwortung genug sei. 

Im Oktober 2021 bekam ich ein Telefon von 
meiner Vereinsleiterin. Nach einer kurzen 
Austauschrunde fragte sie mich, ob ich zu-
sammen mit dem neuen AL die Cevi-Abtei-
lung leiten würde. Ich war komplett 
überrascht und wahrscheinlich das erste Mal 

in meinem Leben sprachlos. Für mich war 
dies ein grosser Schritt, welcher mich sehr 
viel Mut kosten würde. Ich fühlte mich über-
fordert. Doch nach langem Überlegen habe 
ich meinen ganzen Mut zusammengenom-
men und mich auf dieses Abenteuer einge-
lassen.

Ich hatte vor den Reaktionen meiner Mitlei-
tenden Angst. Wir waren ein super Team, 
doch was, wenn mir jemand das geschenkte 
Vertrauen nicht gönnen würde? Zu meinem 
Glück hat sich das Team auf mich als neue 
AL gefreut – und ich konnte nun gelassener 
in die Zukunft schauen. Anfangs war ich 
ziemlich gefordert und musste mich an vie-
les gewöhnen, denn vieles was früher ein-
fach lief, musste ich nun selbst organisieren.

Zudem brauchte es viel Überwindung, meine 
Teamkolleg*innen zu führen. Doch als wir 
uns als «neues» Team gefunden hatten, 
konnte ich mich immer mehr entfalten und 
die Leitungsarbeit begann Spass zu machen. 
Jetzt, ein paar Monate später, bin ich glück-
lich, mit einem so tollen Team den Cevi Lie-
befeld Köniz leiten zu dürfen. Mut lohnt sich!

DAS GRÖSSTE BAUM-
HAUS DER SCHWEIZ 
– UNSER ZUHAUSE
Wie es für «nicht-Pfadis» möglich war, Teil vom «mova» zu sein

Fabienne Maier
Baumhausbauerin & 

Medienverantwortliche  
Verein Outdoortech

Menschen aus den verschiedensten Jugend-
verbänden aus der ganzen Schweiz und Eu-
ropa waren zusammen mit dem Verein 
Outdoortech während drei Wochen mit ei-
nem gemeinsamen Ziel unterwegs: Das 
grösste Baumhaus der Schweiz bauen. Und 
das haben wir im Rahmen vom Pfadi-Bun-
deslager «mova» gemacht! 

Während langen, anspruchsvollen acht 
Bautagen entstand das temporäre Zuhau-
se für 30 bis 70 Personen. Grenzen wurden 
ausgelotet und teilweise sicher auch ver-
ändert – auf verschiedensten Ebenen. Eini-
ge Lagerteilnehmende überwanden ihre 
Höhenangst und hingen in den Bäumen, 
um die Primärträger von Plattformen zu 
befestigen. Nur mit einer Sicherungsleine 
über Stämme balancieren und das nerven-
kitzelnde Kribbeln im Bauch zu spüren. An-
dere überwanden Sprachbarrieren und 
kommunizierten, ohne viele Worte zu ver-
wenden. Meinungsverschiedenheiten tra-
ten auf und mussten ausdiskutiert werden. 
Täglich stellten wir uns Situationen, die 
Mut, Neugier und Teamgeist erforderten. 
Die wertschätzende und unterstützende 
Kultur, die bei uns gelebt wurde, liess die 
Baumhausbauer*innen zu einer grossen 

Familie zusammenwachsen. Sobald wir fer-
tig mit Bauen waren, startete das Pfadi-
Bundeslager «mova» und wir bekamen viel 
Besuch von neugierigen  Pfadis und Leuten 
aus der Umgebung. Für die Piostufe (Pfadi 
zwischen 14 und 17 Jahren) boten wir Work-
shops an, bei denen wir mit ihnen zusam-
men weitere Plattformen bauten. Nach 
dem «Znacht» hatten wir dann das Baum-
haus (meistens) wieder für uns und ver-
brachten die Abende bei Spielen, guten 
Gesprächen, Impro-Theater, Musik und ge-
mütlichem Beisammensein. Freundschaf-
ten wurden geschlossen und vertieft, 
Erinnerungen fürs Leben geschaffen. Die 
Atmosphäre vom «mova» mitzuerleben – 
beim Schlendern übers Gelände, einem 
Konzertbesuch oder dem Teilhaben an of-
fiziellen Anlässen wie am 1. August – war 
für viele eines der Highlights als Aussen-
stehende. Dass die Gemeinde Obergoms 
VS sich dann entschieden hat, etwa drei 
Viertel des Baumhauses zu kaufen und wir 
entsprechend nur einen kleinen Teil wieder 
rückbauen mussten, rundete dieses au-
ssergewöhnliche Lager gelungen ab. 

Schlittenweekend 2022 vom  

Cevi Köniz-Liebefeld, Kandersteg

Bauprozess des Baumhauses am Pfadi Bundeslager «mova» 2022, Obergoms VS



Schiff versenken
So funktioniert’s: Bildet Zweier-Gruppen. 
Die vordere Person hält sich die Augen zu. 
Die hintere Person hat die Aufgabe, die vor-
dere Person über Signale zu steuern, so 
dass diese ihren Weg blind findet. Die Sig-
nale sind: rechte Schulter für nach rechts, 
linke für nach links und beide gleichzeitig 
«Abfeuern».

Im Spiel geht es darum, die «Schiffe», also 
die anderen Teams, zu versenken, in dem 
die vordere Person der Zweier-Gruppe in 
das angepeilte «Schiff» hineinrennt. 

Wenn die vordere Person losgerannt ist und 
trifft (und dabei nicht selber getroffen wur-
de), schliesst sie hinter ihr «Gschpänli» an 
und übernimmt das Steuer. Teams, welche 
getroffen wurden, müssen vom Spielfeld 
weg. 

Weitere Spielmöglichkeit:
Um dieses Spiel noch spannender zu gestal-
ten, können die Teams vergrössert werden. 
Somit muss das Signal der hintersten Per-
son zuerst durch die Besatzung des Schiffs 
weitergegeben werden bis zur vordersten 
Person.

ABTEILUNG CEVI 
HASLE-RÜEGSAU 
STELLT SICH VOR
Schon bald 100 Jahre Freundschaften, Lager und unvergessliche 
Erlebnisse

Eva Senn 
Leiterin Cevi Hasle-Rüegsau

«Nur noch da hinten links durch den Matsch 
und dann sind die zwanzig Goldmünzen in 
Sicherheit. Es war der Raubüberfall des 
Jahrhunderts. Nachdem ich aus dem Dun-
keln hinter dem Baum hervorgesprungen 
bin und dem verkleideten Räuber das Bän-
deli abgerissen habe, muss er mir seine 
ganze Beute mitgeben. Mist, mein Stiefel ist 
im Schlamm steckengeblieben. Nicht so 
schlimm, dann renne ich halt in den Socken 
weiter, Hauptsache, die Münzen sind in Si-
cherheit. Endlich geschafft!» (Impressionen 
Night Game)

Wer sind wir?
Das Cevi-Motto «Wir trauen Gott, den Men-
schen und uns Grosses zu» begleitet uns 
hoch oben in den Bäumen, beim gemeinsa-
men Entdecken von Höhlen und Wäldern 
sowie bei allen anderen Jungschi-Aktivitä-
ten. Wir können bereits unglaublich viele 

verrückte und tolle Geschichten erzählen. 
Die Cevi-Abteilung Hasle-Rüegsau besteht 
seit bald 100 Jahren und zählt aktuell etwa 
20 Teilnehmer*innen und 10 Leiter*innen. 
Wir sind somit zwar eine eher kleine  
Gemeinschaft, aber nicht zu unterschätzen! 
Mit unserer geselligen, kreativen und spon-
tanen Art erleben wir jedes Jahr zahlreiche 
neue Abenteuer. Nicht wenige davon genie-
ssen wir im langjährigen Cevi-Ferienhaus 
Schneeberg. 

Dass der Cevi für uns wie eine grosse  
Familie ist, dürfen wir immer wieder erfah-
ren. Wir werden von zahlreichen Mitgliedern 
des Vereins unterstützt und oft kommt es 
vor, dass mittlerweile die Kinder oder sogar 
Grosskinder ehemaliger Cevianer*innen bei 
uns erneut Cevi-Feuer fangen.

Vertrauenskreis
So funktioniert’s: Eine Person stellt sich in 
die Mitte des dicht geschlossenen Kreises. 
Sie stellt beide Füsse nebeneinander und 
legt die Arme überkreuzt auf die Schultern. 
Die Person in der Mitte lässt sich, sobald 
alle im Kreis bereit sind, in irgendeine Rich-
tung fallen. Die Personen, welche den Kreis 
bilden, fangen die Person in der Kreismitte 
auf und stossen sie 

vorsichtig in eine andere Richtung weiter. 
Wichtig bei diesem Spiel ist, dass die Perso-
nen im Kreis immer bereit sind die Person 
in der Mitte aufzufangen. Möchte die Person 
in der Mitte aufhören, wird das Spiel ge-
stoppt und eine andere Person darf in die 
Mitte und sich pendeln lassen.

Sommerlager Cevi Hasle-Rüegsau 2021, Gemeinde Linden

«ÖPIS FÜR  
ZWÜSCHEDÜRE»
Trau dich und probiere diese Spiele mit deiner Abteilung,  

um Vertrauen zu deinen Mitmenschen aufzubauen.



Unser aktuelles Sekretariatsteam: 

Stehend links (v.v.n.h.): Jasmin Messerli, Barbara 

Meister, Tobias Senn (Zivi), Nils Feller (Zivi)

Stehend rechts (v.v.n.h.): Franziska Riedo, Tobias  

Flotron, Joachim von Siebenthal, Stefan Eicher

In der Luft: Rahel Zimmermann

Ferienabwesend: Yael Zaugg
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